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Folitiſche JAeberſtcht.
Ein Nacht rag zum amtlichen Reichstags-Handbuch,

enthaltend die Veränderungen ſeit dem Zuſammentritt des
Reichstages am 6. Mai 1890 bis zum 6. Februar 1893, iſt
ſoeben vom Reichstagsbüreau herausgegeben worden. Da-

beträgt die Stärke der Fraktionen gegenwärtig Deutſch
ervative 66, Reichspartei 18, Zentrum 107, Polen 16,

Nationalliberale 42, Deutſchfreiſinnige 66, Volkspartei 10,
Sozialdemokraten 36, bei keiner Fraktion 31 Mitglieder.
Jnzwiſchen iſt aber noch durch Mandatsniederlegung des Abg.
Möller ein nationalliberales Mitglied ausgeſchieden und ein
Wahlkreis erledigt, ebenſo durch den Tod des Abg. Bödiker
ein klerikales Mandat. Ferner iſt ein polniſches Mandat
(für 5. Danzig) hinzuzurechnen. Erledigt ſind augenblicklich
6 Mandate: 17. Württemberg, 2. Oberpfalz, 6. Liegnitz,
2. Arnsberg, 6. Arnsberg, 4. Köln. Die Konſervativen
haben haben in dieſer Zeit 10 Mandate verloren, 5 gewonnen,
die Reichspartei 2 verloren, das Zentrum 17 verloren, 10 ge
wonnen, die Polen 2 verloren, 3 gewonnen, die National
liberalen 5 verloren, 5 gewonnen, die Deutſchfreiſinnigen 4
verloren, 6 gewonnen, die Volkspartei 1 verloren, 1 gewonnen,
die Sozialdemokraten 1 gewonnen.

Die Zukunftsſtaatsdebatten fangen an zu wirken!
Wie wir geſtern aus Nürnberg von einem bedeutenden
Erfolg der Sozialdemokratie berichten konnten, ſo können wir
dies jetzt auch aus einem „kohlſchwarzen Winkel Bayerns.
Das bekannte „Bayeriſche Vaterland“ berichtet von einer
Verſammlung der Sozialdemokraten aus Tölz, daß dieſelbe
„über die höchſten Erwartungen vorzüglich ausgefallen
ſei“ natürlich für die Sozialdemokraten. Obgleich
heißt es im „Vaterland“ „N. Nachr.“ und „Tölzer Amts
blatt“ durch falſche Nachrichten Verwirrung hervorzurufen
ſuchten war der Beſuch doch ein maſſenhafter. Der größte
Teil beſtand aus Bauern, die zu Fuß und mit der Bahn

ommen waren, Gegen die gewaltig packende Rede des
v. Vollmar aufzutreten verſuchten der Abg. Pauli

und ein junges Kaplänchen, der Herrn v. Vollmar über
den Zukunftsſtaat zu examinieren ſuchte, aber zum Erbarmen
zugedeckt und ſogar von den Bauern ausgelacht wurde. Seine
Niederlage war eine vollſtändige, und der vorſitzende
Sozialdemokrat hatte Mühe, ihn vor der Ungeduld
der Bauern zu ſchützen. Auf ſeine Aufforderung, den Papſt
leben zu laſſen eine Taktloſigkeit, die eine derbe Zurecht
weiſung verdient hätte, lachte man ihn aus, etliche ließen
aber den Papſt leben, die meiſten aber die Sozialdemo-
kratie und Herrn v. Vollmar! Das geſchah in einem ſo
kohlſchwarzen Winkel des Vaterlandes! O Schwmerz, laſſ'
nach! Das Ordinariat würde aber doch gut thun, hitzköpfigen
Kaplänchen zu verbieten, über Dinge zu reden, von denen ſie
abſolut nichts verſtehen, und damit nicht bloß ſich ſelbſt,
ſondern ihren Stand zu blamieren, namentlich wenn ſo
brillante Redner und Sachverſtändige wie Hr. v. Voll
mar am Platze ſind. Mit bloßen Schlagern und ſeichten
Phraſen iſt da nichts auszurichten, und wenn die Bauern
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ſelbſt ſolche ungeſchickte Eiferer auslachen müſſen, iſt weit
mehr geſchadet als genützt.“

Juſt wie im Reichstage, wo die großen Bachem und Richter
auch mehr geſchadet als genützt haben. Wem kommen nun
die Zukunftsſtaatsdebatten zu gute

Eine nene Stener. Die franzöſiſche Kammer nahm
bei der Budgetberatung einen Antrag an, wonach für
jeden Livree tragenden Diener 20 Fr. jährliche Steuer zu
entrichten ſind. Die Luxusſteuern und eine ſolche iſt doch
wohl die „Livree“ Steuer haben in der Regel die Folge,
daß die Steuerobjekte von den Beſitzenden der Eigenſchaft
entkleidet werden, auf welche die Steuer gelegt iſt. Man
wird nun jedenfalls die Steuer dadurch umgehen, daß man
die Diener ſtatt in eine Livree in einen Zivilrock ſteckt.

Das belgiſche Volksreferendum über die Wahlrechts-
frage hat am Sonntag unter großartiger Beteiligung der
Bevölkerung ſtattgefunden. Die Abſtimmung erfolgte über
folgende 5 Anträge: 1. Das mit dem vollendeten 21. Lebens
jahre zuſtehende aktive allgemeine Wahlrecht (Antrag Janſon);
2. Das mit vollendetem 25. Lebensjahre zuſtehende aktive
allgemeine Wahlrecht (Antrag Nothomb); 3. Ausſchluß der
Unterſtützten und derer, welche weder leſen noch ſchreiben
können (Antrag Graux); 4. Abhängigkeit der Wahlberechti
gung von dem Jnnehaben einer eigenen Wohnung und dem
Nachweis eines gewiſſen Bildungsgrades (Regierungsvorlage);
5. Ausſchluß derjenigen von der Wahlberechtigung, welche
keine Volksſchulbildung beſitzen (Antrag Frere-Orban).

Die Stimmabgabe, welche in Brüſſel in Redaktionslokalen,
Cafés und in anderen öffentlichen Lokalen vorgenommen
wurde, vollzog ſich in völliger Ruhe und Ordnung; es iſt
keinerlei Zwiſchenfall vorgekommen. Jn den Vorſtädten wurde
de immung um 6 Uhr, im. Jnnern. der Stadt um 9 Uhr
geſchloſſen.

Die Reſultate der Abſtimmung ſind bisher nur aus
Brüſſel und Vororten bekannt; ſie haben eine er
drückende Mehrheit für das allgemeine Stimm-
recht aller mündigen Staatsbürger ergeben. Jn
Brüſſel und Vororten haben von 111700 in die Liſten ein
geſchriebenen Perſonen 60 279 ihre Stimmen abgegeben.
Davon ſtimmten für den Antrag Janſon (das mit vollen
detem 21. Lebensjahre zuſtehende aktive allgemeine Volksrecht)
48 660 Perſonen, für den Antrag Nothomb (das mit vollen
detem 25. Lebensjahre zuſtehende aktive allgemeine Wahlrecht)
7684 Perſonen und für die übrigen drei Anträge zuſammen
3935 Perſonen.

Recht kleinlich erſcheint demgegenüber eine Gegendemon-
ſtration, welche von konſervativer Seite am Sonntag abend
in Szene geſetzt wurde dadurch, daß die „Konſervative Ver
einigung“ eine Tagesordnung, welche das allgemeine Stimm-
recht und die von Graux und Frere-Orban eingebrachten
Anträge verwirft, „faſt einftimmig“, wie der Telegraph meldet,
annahm.

Hoffentlich lauten die Berichte aus der Provinz über die

52) JFolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Es würde ihn wirklich ſo tief treffen?“
„Er würde außer ſich geraten und ich möchte ihm ſeine

letzten Lebensjahre nicht verbittern.“
„Das begreife ich,“ nickte Folly.

„So ſiehſt Du alſo ein, daß eine heimliche Heirat ge
boten iſt

„Ja, Roland.“
„Und Du willſt mein Weib werden, Folly
„Ja, Roland,“ ſagte Folly mit feſter Stimme.
Als Roland am nächſten Vormittag mit Richard zuſammen

traf, war dieſer ſehr ſtolz darauf, daß er am vorigen Abend
noch vor Mitternacht ſein Lager aufgeſucht hatte und ſchon
um ſieben Uhr aufgeſtanden war. Er hatte auch einmal
wieder Macaulay ſtudiert. Richard, als er das erfuhr,
dachte bei ſich, daß dieſer Eifer nicht allzu lange anhalten
werde; aber er hütete ſich, dies zu äußern, ſondern redete
ihm im Gegenteil zu, in dieſer Weiſe fortzufahren. Gelegent
lich ließ er einfließen, er werde Roland im Laufe des Tages
verlaſſen.

„Willſt Du heute noch nach Tangley zurückkehren, Richard

fragte Roland beſtürzt.
„Nein, ich kehre überhaupt dorthin nicht zurück, ich gedenke,

mich in Spitalfields niederzulaſſen, wenn ich mit dem Haus
wiri über den Preis der Wohnung, welche ich dort angeſehen
habe, einig werden kamn.“

„Aber was in aller Welt willſt Du dort beginnen
„Was ſich bietet. Unſer kleines Kapital ſchützt Grete und

mich vor Mangel und ich denke, wir werden beide Beſchäfti-
gung finden, die uns zuſagt.“

Roland ſchwieg, von den widerſtreitendſten Empfindungen
bewegt; früher war es ſein Lebenstraum geweſen, Gretes
Los glücklich und ſorgenfrei zu geſtalten, und vun?

Richard erriet Rolands Gedankengang und unterbrach den
ſelben, indem er fragte, ob er Spitalfields kenne. Roland
verneinte und Richard erzählte ihm hierauf, daß ſich flüchtige
Hugenotten ſeinerzeit in dieſem Teile Londons angeſiedelt
und ſich mit Seidenweberei ihren Unterhalt verdient hatten.

„Noch heute leben dort viele Familien mit franzöſiſchen Namen,“
ſchloß er, „ſie haben ſich die kleinen Hausgärtchen nach fran
zöſiſchem Geſchmack angelegt und es fehlt denſelben ebenſowenig
an Taxushecken wie an bunten Glaskugeln und zierlichen
Taubenſchlägen. Auch Maulbeerbäume giebt's dort in Hülle
und Fülle; der Hauswirt behauptet, dieſelben gediehen
prächtig und trügen reiche Frucht. Unſere Nachbarſchaft iſt
freilich nicht gerade ariſtokratiſch, aber das macht mir keine
Sorge und die Bewohner von Whitechapel und Betheal
Green ſind doch auch Menſchen.

„Whitechapel BethealGreen wiederholte Roland ent
ſetzt. „O Richard, dort hauſt ja das verrufenſte, ſchlechteſte
Geſindel, lauter Diebe, Einbrecher und Mörder

„Es wird nicht ſo ſchlimm ſein,“ verſetzte Richard gut-
mütig. „Dunkle Exiſtenzen giebt's überall und es müßte
ſeltſam zugehen, wenn ſich dort nicht mehr als anderswo
Gelegenheit zu guten Werken darböte.“

„Das will ich ja nicht bezweifeln und für Dich mag's
noch angehen Du biſt ja der geborene Samariter aber
Grete

„Um Grete mach Dir keine Sorgen, ſie füllt überall ihren
Platz aus.“

Roland fand es ſchwer, Folly begreiflich zu machen, daß
Richard ein Opfer bringe, indem er ſeine Pfarrſtelle aufgebe.
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Stellungnahme des Volks zur Wahlrechtsfrage ebenſo günſtig
wie aus Brüſſſel.

Leipzig, 28. Februar. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion des Redakteurs Thiel in Breslau, welcher wegen
Beleidigung des Landgerichtsdirektors Schmidt
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt war.

Liegnitz, 1. März. Die hieſigen liberalen Blätter
veröffentlichen W Aufruf für Stimmenenthaltung
aller Sozia““ okraten mit dem beſonderen Hin
weiſe, keinenfalls Hertwig zu wählen. Unterzeichnet
iſt der Aufruf: „Sozialdemokratiſches Wahlkomitee des Kreiſes.“

Altenburg, 27. Februar. Nach einer Meldung der
„Landeszeitung“ hat das Miniſterium die Errichtung eines
Gewerbeſchiedsgerichts, um welche aus Arbeiterkreiſen
petitioniert worden war, als nicht notwendig abgelehnt.

Deutſcher Reichstag.
53. Sitzung vom 27. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrates: v. Bötticher, Hanauer.
Vize Präſident Graf Balleſtrem macht Mitteilung von dem plötz

lichen Hinſcheiden des Abg. Dr. Böd iker (Zentr.). Die Mitglieder
ehren das Andenken des Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzen.

Zunächſt wird auf Antrag der Rechnungs Kommiſſion Referent
Dr. Mehnert, konſ.) der Reichsſchulden- Kommiſſion Entlaſtung für
die Verwaltung verſchiedener Fonds erteilt.

Darauf wird in erſter Leſung zur Beratung geſtellt die Novelle zur
Maß- und Gewichtsordnung.

Brömel (freiſ.) wünſcht einen beſonderen Namen für eine Gewichts
ſumme von 100 Kilogramm und ſchlägt als offizielle Bezeichnung der
ſelben den Namen Meterzentner vor.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Ein Antrag auf Kommiſſionsberatung
iſt nicht geſtellt, die zweite Leſung wird ſomit im Plenum ſtattfinden.

Es folgt der Antrag der Wahlprüfungskommiſſion, die Wahl des
Abg. Ahlwardt im erſten Wahlkreis des Bezirks Frankfurt a. O. für
gültig zu erklären.
Knörcke (freiſ.) weiſt auf die vielen Unregelwäßigkeiten hin, die
gerade bei der Wahl in ArnswaldeFriedeberg vorgekommen ſeien und
beantragt, die Wahl Ahlwardts zwar nicht zu beanftanden, aber Be
weiserhebungen über verſchiedene Proteſtpunkte anſtellen zu laſſen.

Rickert (freiſ.) erklärt ſich gegen die Gültigkeit der Wahl. Früher
habe man bei ſo ſchweren Vorkommniſſen, bei offenbaren Ungeſetzlich
keiten immer Unterſuchungen anſtellen laſſen. Dieſer Praxis bitte er
auch heute zu folgen und den Antrag Knörcke anzunehmen.

Damit ſchließt die Diskuſſieon. Die Wahl wird, entſprechend dem
Kommiſſionsantrage, gegen die Stimmen einer Anzahl Freiſinniger für
gültig erklärt, der Antrag Knörcke, betreffend Beweiserhebung dazu,
gegen die Stimmen der Konſervativen und der Reichspartei ange
nommen.

Sodann wird die zweite Etatsberatung mit dem Etat der Reichs
juſtizverwaltung fortgeſetzt.

Beim Titel „Staatsſekretär“ bringt
Dr. v. Bar (freiſ.) einen Fall zur Sprache, in dem ein Staats-

anwalt, der ſich in einer amtlichen Unterredung von einem Landgerichts-
direktor beleidigt fühlte, da er Reſerveoffizier war, dies dem Ehren
e unterbreitet und den Landgerichtsdirektor gefordert habe der

andgerichtsdirektor habe die Forderung abgelehnt. Dieſer Fall zeige
wieder einmal, zu welchen Konflikten die Unterſtellung dec Zivil
beamten, ſoweit ſie Reſerveoffiziere ſeien, unter die Militär Ehren
gerichte führen könne; Abhilfe ſei dringend notwendig. Sodann be
fürworte er eine Neuregelung des Strafvollzuges gegen die wegen
Preßvergehen verurteilten Perſonen. Hier ſeien auch im letzten Jahre
wieder manche Fälle von Mißbräuchen und ſchlechter Behandlung be

v»Wvw—” „ömkö222Als er ihr ſagte, er habe es ſo bequem gehabt und wenn er
ſeine Sonntagspredigt gehalten habe, ſeien ſeine Pflichten ſo,
iemlich bis zum nächſten Sonntag erledigt geweſen, meinte

gleichmütig:
„Es wird ihm auf die Dauer langweilig geweſen ſein.“

Es erſchien ihr unglaublich, daß jemand ſich auf dem Lande
wohler fühlen könne als in London.

„Jch haſſe das Land und das Landleben,“ ſagte ſie. „Die
Dorfleute ſind ſchmutzig und dumm und die Bühnendekora-
tionen finde ich zehnmal ſchöner als die geprieſenſten land
ſchaftlichen Schönheiten. Dein Freund iſt jedenfalls ein
ſonderbarer Kauz. Sind alle Geiſtlichen wie Herr Vane

„Wenn dem ſo wäre, Folly, ſo ſtände es beſſer um die
Welt und die Menſchen. Richard iſt überzeugt, diejenigen
welche der Predigt und des Zuſpruches am meiſten bedürften,
gingen nicht in die Kirche und deshalb könne er mehr Nutzen
ſtiften, wenn er dieſe aufſuche.“

„Kann ein Pfarrer alles lehren und predigen, was er ſelbſt
für recht hält

„Nein, er muß ſo predigen wie es das Geſetz vor
ſchreibt.“

„Und Dein Freund hält er alles ſür recht, was das
Geſetz vorſchreibt

„Jch weiß es nicht, aber ich zweifle d'ran.“
„Ah er hat alſo auch „xrepublikaniſche“ Anſichten gleich

mir
„Vielleicht.“
„Das freut mich.“
„Seit wann intereſſierſt Du Dich denn für Politik?“

ſcherzte Roland.
„Seit doch ſie vollendete nicht, ſondern fuhr fort:

„Nenne mir einige republikaniſche Anſichten Deines Freundes.
„Nun ſo z. B. meint er, alle guten Menſchen ſtänden

auf gleicher Rangſtufe.“

e.

c



kannt A2 Dieſe Mängel beruhten vor allem darauf, daß es an Abend, als der R
s Regelung des Strafvollzuges fehle.

Staatsſekretär Hanauer erwidert, der erſte Fall ſei ihm nicht be
kannt. Es ſei ja eine neue Militärſtrafprozeßordnung in Vorbereitung,
aber ihm ſcheine der Konflikt weniger aus n
als aus der Auffaſſung von den Regeln des Zweikampfes hervor
gert zu ſein, die in verſchiedenen Kreiſen verſchieden ſei. Eine ein

tliche Strafvollzugs werde angeſtrebt, es ſeien aber
zuvor einige ſchwierige wiſſenſchaftliche Vorfragen zu erledigen, deren
Austragung wohl abgewartet werden müſſe.

Frhr. v Münch (wild) ſpricht ſich gegen den Zweikampf aus, be
fürwortet eine Aenderung der Rechtsanwaltsordnung aus Anlaß eines

lles, in dem ein württembergiſcher Rechtsanwalt beim Gericht die
Zurechnungsfähigkeit des Redners angezweifelt habe, und beklagt das
z ſtarke Hereinziehen ſubjektiver Momente in die Beurteilung ſtraf

rer Handlungen. Nicht nur in Preußen, auch in Württemberg
herrſchten in dieſer Beziehung Zuſtände, die man ſich ſcheuen würde,
an die Oeffentlichkeit zu bringen.Württembergiſcher Hevolmagttigter Direktor Dr. v. Stieglitz kann

nicht zugeben, daß württembergiſche Gerichte ſubjektive Momente auf
en der objektiven Beurteilung von Strafthaten bevorzugten.

ſag in dem Prozeß des Vorredners ſei dies in keiner Weiſe ge
en

Payer (Volksp.): Nicht nur in Württemberg, überall hört man
den Verurteilten auf ſeinen Richter ſchelten. Es war nur nicht ge
ſchmackvoll, daß Abg. v. Münch ſein Mandat dazu benutzt hat, ſeine
Schelte hier vorzubringen. Wir haben hier nicht den Beruf, rechts
kräftige, in allen beſtätigte Urteile zu kritiſieren. Wenn ein
Rechtsanwalt die Zurechnungsfähigkeit des Abg. v. Münch bezweifelt
W ſo mag das wohl daran liegen, daß derſelbe nicht überall in ſeinen

andlungen die nötige Vorſicht bewieſen hat.
Schrader (freiſ.): Jch komme auf die beiden Fragen des Kollegen

v. Bar zurück. Es iſt jedenfalls ein unhaltbarer Zuſtand, daß es eine
Stelle giebt, die im ſtande iſt, einen Staatsanwalt zu einer Heraus
forderung zum Zweikampf zu zwingen. Das iſt ein Uebergriff in die
Rechtspflege. Was den einheitlichen Strafvollzog betrifft, ſo meine ich,
mit einigem guten Willen ließen ſich die entgegenſtehenden Schwierig-
keiten wohl überwinden. Hier könnte man viel thun, um der Ver
rohung der Jugend vorzubeugen.
Kunert (ſoz.) ſchließt ſich den Wünſchen des Dr. v. Bar an und

bittet außerdem, den Uebergriffen der Staatsanwälte bei Verfolgung
von Verdächtigen entgegenzutreten. Jhm ſei ein Fall bekannt, in dem
ein Mann, der ſich noch nie einer ehrenrührigen Handlung ſchuldig
gemacht habe, ein Jahr lang den fortwährenden Chikanen eines Staats
anwaltes ausgeſetzt geweſen ſei. Auch gegen ihn ſelbſt ſeien unge
achtet ſeiner Jmmunität als Abgeordneter verſchiedentlich ſtaats
anwaltliche Maßnahmen getroffen worden. Das zeige wieder einmal,
wie dringend eine Sicherſtellung der Jmmunität in dem neulich vom
Abg. Stadthagen angeregten Sinne ſei. Man habe ſeine Wohnung
durchſchnüffelt und ihn veranlaſſen wollen, den Namen des Verfaſſers
eines Artitels zu nennen, ja um ihn zu dieſem Schurkenſtreich zu be
wegen, habe der Breslauer Polizeipräſident ſogar die Bemerkung unter
fließen laſſen, es komme auf Geld dabei nicht an. Schließlich habe
man ſogar ſeine Vorführung verfügt. Aehnliche Uebergriffe hätten
mehrere ſeiner Parteigenoſſen, ja auch Mitglieder anderer Parteien zu
erdulden gehabt.

Gröber (Zentr.) betrachtet es als einen Mißbrauch des Mandats
und der Redefreiheit, wenn Abgeordnete hier ihre eigenen Angelegen
heiten vertreten. Was Herr Kunert hier an Eingriffen in die Jm
munität zur Sprache gebracht habe, gehöre auch faſt durchweg nicht
hierher, ſondern als Vollſtreckungsmaßregeln vor die Einzellandtage.
Hier ſolle man doch nur große allgemeine Fragen zur Sprache bringen.
Eine ſolche ſei die des Strafvollzugs. Hier ſei er der Anſicht, daß
ſich vieles auf dieſem Gebiet auch jetzt ſchon durchführen laſſe, ſo die
Regelung der Gefängniskoſt, die Behandlung der Gefangenen, die Zu
läſſigkeit von n v die Einzelhaft c. Man brauche Mil
derungen auch nicht allein wegen politiſcher Vergehen eintreten zu
laſſen, ſondern es gebe noch eine Reihe anderer Delikte, die es nicht
rechtfertigen, daß man den Thäter gleich wie einen gemeinen Spitz
buben behandle.

Staatsſekretär Han auer erkennt an, daß ein einheitlicher Straf
vollzug eine Konſequenz des einheitlichen Strafgeſetzes ſei. Jn dieſem
Sinne ſeien Erwägungen eingeleitet. Die einheitliche Regelung könne
ſich aber nicht zu weit, wicht bis auf die Beköſtigung erſtrecken,
e ens könnten für dieſe nur ganz allgemeine Grundſätze gegeben
werden.

Dr. v. Bar (freiſ.) weiſt darauf hin, daß die verbündeten Regie
rungen ſich ſtets bereit gezeigt häten, Strafverſchärfungen einzu

daß ſie zu Strafmilderungen aber niemals die Hand bieten
wollten.

Frhr. v. Münch (wild) hält es nicht für angemeſſen, beim Straf-
vollzug eine Unterſcheidung zwiſchen einer persona honesta und einer
persona inhonesta zu machen. Daß er ſeine eigene Sache hier zur
Sprache gebracht habe, daraus dürfe ihm das Zentrum am wenigſten
Fure Vorwurf machen, denn Abg. Bachem habe ja ſeinerzeit dasſelbe
gethan.

Stadthagen (ſoz.) legt Verwahrung gegen den Vorwurf des Miß
brauchs des Mandats und der Redefreiheit ein, den Abg. Gröber auch
dem Abg. Kunert gemacht habe. Speziell die Ausführungen desſelben
über die Jmmunität hätten doch zu dem Titel Staatsſekretär
gehört. Es habe eben darin der Vorwurf gelegen, der Staatsſekretär
ſei nicht im ſtande, die Jmmunität zu ſchützen. Sei auch die Voll
ſtreckung Sache der Einzelſtaaten, ſo müſſe doch das Reichsjuſtizamt
dieſelbe überwachen Die Fälle von Verletzung der Jmmunität hätten
gezeigt, daß die Richter die Geſetze nicht kennen. Auch über Reichs
gerichts Entſcheidungen hätten ſie ſich leicht hinweggeſetzt und geſagt,
ſie ſeien ohne alle Vedeutung. Man habe auch während der Dauer
der Jmmunität die Vorbereitungen für die Verhaftung des Abg.
Kunert getroffen, um ihn ſofort nach ſeiner Ankunft in Breslau am

T--Z
Und weiter„Wirklich

„Weiter hält er's für ein großes Unrecht, daß es Leute
giebt, welche ſelbſt nichts thun, während ſie andere für ſich
arbeiten laſſen.“

„So zum Beiſpiel
„Nun mein Vater gehört zu dieſen Leuten, ſo gut wie

ich ſelbſt und all' unſere Freunde. Mein Vater iſt der Ab-
kömmling eines Geſchlechts, welchem der König vor etlichen
hundert Jahren Tangley, Mayfort und Crewe ſchenkte; zu
dieſen Beſitzungen gehören ausgedehnte Ländereien, die mein
Vater verpachtet, und die Pächter zahlen den Pacht aus dem
Ertrag der Ernte. Jſt die Ernte gut, dann leben die Pächter
faſt ſo behaglich wie der Grundherr ſie zahlen ihren
Dienſtleuten gute Löhne und alle ſind zufrieden.

„Wie aber, wenn die Ernte mißrät?“
„Ja, dann iſt's freilich ſchlimm; der Pächter muß ſich

einſchränken, er muß Leute entlaſſen und kann auch denen,
die er behält, keinen ſo hohen Lohn mehr zahlen.“

„Und das Pachtgeld muß nach wie vor bezahlt werden
„Verſteht ſich das läßt ſich nicht ändern.“
„Jetzt begreife ich's; für Deinen Vater iſt's immer günſtig,

für ſeine Pächter manchmal, und für deren Leute meiſtens
ſchlimm.“

„O, wenn die Zeiten hart ſind, wird ſehr viel für die
n gethan, ſie bekommen warme Decken, Brot, Suppen-
marken

„Ja, einzelne ſchon, die andern ſchickt man ins Armenhaus
oder ins Gefängnis.“ Folly ſprach das ſo finſter und
grollend, daß Roland faſt ecſchrak.

„Senug davon,“ bat er, derlei politiſche und ſoziale
Gegenſätze laſſen ſich ſo leicht nicht abthun und Du ſelbſt
ſiehſt gonz verſtört aus, mein Liebling.“

„Das bildeſt Du Dir ein,“ verſetzte Folly, raſch ihre
elbſtbeherrſchung wiedergewinnend. Alſo Dein Freund

um Geſetzes und aſſungsverwir doch keinen Staatsſekretär des Re ums Sodann möchte

7 den c r hen reſWehe 3 gegen Verwendung von Sp n tspflege ge n ſei. ge
doch nicht an, u man auf der einen Seite das ertum unter
drücken wolle, auf der anderen ſage, ohne ſolche Leute könne man nicht
auskommen. Ein fernerer Punkt, über den er Auskunft wünſche, ſei
der, wie ſich die Reichsregierung zu der Behandlung der Ausländer
ſtelle. Jn den Einzelſtaaten, ſpeziell in Preußen, kämen Ausweiſungen
vor auf Grund älterer Vorſchriften, die mit dem Reichs
recht in Widerſpruch ſtänden. Staatsſekretär hat heute auch über
die e des Duells geſprochen. Hier liegt aberdoch eine direkte Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze vor,
die mit Strafe belegt werden muß. Wenn jemand aber zur Ver
folgung ſozialdemokratiſcher Ziele anreizt, dann wird er beſtraft. Das
iſt Jhre Gleichheit vor dem Geſetze; das iſt Klaſſenherrſchaft. Auch
auf die Unterſuchungshaft ſcheint der Staatsſekretär keine Macht zu
haben. Er erwähnt, wie in Pagr die Frau eines r
gefangenen geſtorben iſt und daß man das Entlaſſungsgeſuch des
letzteren nicht genehmigte. Wenn er aber keine Macht hat, wozu denn
dann Gehalt? Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) Es iſt vor
gekommen, daß Gefangene mit Jrren zuſammengeſperrt worden ſind.
So lange all dieſen Uebelſtänden nicht a V ſei, bitte er, das
en Staatsſekretärs abzulehnen. (Beifall bei den Sozialdemo
raten.

Dr. Hartmann (konſ.) bittet das Haus, trotz der eben gehörten
Rede das Gehalt zu bewilligen. Er brauche wohl keine Begründung
beizufügen. Die Fälle von Verletzung der Jmmunität der Abgeord
neten ſeien übertrieben dargeſtellt. Der eine betreffe den Abg. Schmidt,
der durch die zwangsweiſe Vorführung während der Vertagung in der
Ausübung ſeines Mandats nicht beeinträchtigt worden. Die Behörde
in Chemnitz habe ſich aber nicht gegen die Geſetze vergangen. Es habe
ihr der Dolus gefehlt.

Stadthagen (ſoz Jch will nicht auf das antworten, was ſich
der Vorredner hier vorzutragen erlaubt hat. Er hat ebenſo ſeinen
Mangel an Kenntnis wie ſeine Befähigung zur Staatsanwaltſchaft
bewieſen. Präſident v. Levetzow bezeichnet es als ungehörig, daß
Redner ſagt, Abg Hartmann habe ſich erlaubt, etwas zu ſagen.)
Herrn Fern hat eben ſeine ganze Juriſterei verlaſſen. Die Leute
im Lande hören daraus, Sie wiſſen nicht, Sie verſtehen nicht, was
Recht iſt. Will mon die Chemnitzer Behörde mit dem Bemerken in
Schutz nehmen, es habe ihr der Dolus gefehlt, dann kann man auch
ſagen, ſie brauche nichts zu wiſſen.

Dr. Hartmann (konſ.): Herr Stadthagen hat meine Ausführungen
nicht begriffen. Jch glaube, klar bewieſen zu haben, daß die Chem

hörden ſich keiner Verletzung der Geſetze ſchuldig gemacht
aben.
Stadthagen (ſoz.) bemerkt, die Behörden ſeien auch dann für ihre

Handlungen verantwortlich, wenn ihnen der Dolus gefehlt habe.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Zur Ausarbeitung des bürgerlichen Geſetzbuches“

(250 000 M.) bemängelt
Graf Kanitz (konſ.) die Höhe dieſer Koſten und fragt, nach

welchen Grundſätzen die Mitglieder der Kommiſſion Diäten und Reiſe
koſten erhielten.

Staatsſekretär Hanauer erwidert, die in Berlin wohnenden Mit-
glieder erhielten pro Tag 20 M., die auswärtigen 30 M., nach Feſt
ſetzung des Bundesrates.

Graf Kanitz (konſ.) bezeichnet es als ungewöhnlich, daß Staats
beamte neben ihrem Gehalt noch ſo hohe Diätsn erhielten.

Der Titel wird darauf bewilligt. Ebenſo der Reſt dieſes
Spezialetats.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr (Etat des Auswärtigen
Amtes, (Kolonialetat).

Schluß 6 Uhr.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 1. März 1893.

Stadtverordneten-Sitzung vom 27. Februar. Der Vorſitzende,
Stadtv. Vorſteher Gneiſt macht Mitteilung von der Eingabe einer
Anzahl von Hauskeſitzern an der Glauchaiſchen Kirche und dem Hoſpital,
ſowie von mehreren in welcher um Aufrechterhaltung
des früher gefaßten Beſchluſſes der Pflaſterung der Straße am Hoſpital
und des Hoſpitalplatzes erſucht wird, obſchon dieſe von der Liſte der
zu pflaſternden Straßen abgeſetzt ſind. Die Eingabe wird der Bau
und der Finanzkommiſſion zugeſprochen.

Nachdem der Vorſitzende eines Schreibens der Hinterbliebenen des
verſtorbenen Stadtrat Hildenhagen, in welchem dieſelben für die ihnen
erwieſene Teilnahme Dank ſagen, Erwähnung gethan, findet die Ver-
leſung des Protokolls letzter Sitzung und Genehmigung desſelben ſtatt.

Hierauf wird zur Tagesordnung geſchritten.
1. Die Verrechnung eines Betrages von 6056.45 M. aus dem

Reſervefond für Pflaſterarbeiten auf die Koſten der Pflaſterung der
5. Vereinsſtraße (12 282.70 M.) wird genehmigt. Ref. Stadtv. Sachs.

2. Die für Herſtellung des Bürgerſteiges vor dem Hoſpitalgrund
ſtück veranſchlagten Koſten von 300 M. werden bewilligt. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.

3. Auf Vorſchlag des Referenten der Finanzkommiſſion, Stadtv.
Apelt, lehnt die Verſammlung den Antrag auf Vermietung eines im
ſtädtiſchen Grundſtück, Rathausgaſſe 17, belegenen Werkſtattraumes aus
ſanitären Gründen ab, genehmigt dagegen die unentgeltliche Ueber
laſſung von im 1. Obergeſchoß desſelben Hauſes belegenen Räumlich
keiten an den Verein gegen Armennot und Bettelei.

4. Ein Legat von 400 M. zur Jnſtandhaltung des Erbbegräbniſſes
Nr. 2197 auf dem Stadtgottesacker bis zum 12. Dezember 1993 wird
angenommen. Ref. Stadtv. Colla.

5. Dem Reſtaurateur Bölke (Tinzer Garten) in Giebichenſtein wird

eſchloſſen war, erteilt auf ſein Beſtgebot von 1540 M. für die Benutzung

auf dem Roßplatz als der diesjährigen Kram und Biehmärkte. Ref. Apelt.
6. Jn den Haushaltsplan pro 1893/94 ſoll die Pfla g des Halle

Lettiner Kommunikationsweges zwiſchen der Halle-NordhauſenerChauſſee
und der ſogenannten Saubrücke t werden. e Höhe der Ge
ſamtkoſten beläuft ſich auf 33 600 M., wovon die Provinzialverwaltung
die Hälfte zu tragen dad Anerbieten gemacht, ſodaß die Stadt den
Betrag von 16 800 M. ausßzuſetzen hat. Um durch dieſe Ausgabe die
Balancierung des Stadt Haushaltsplanes pro 18983/94 nicht in Frage
zu ſtellen, läßt der Magiſtrat die mit 14 500 M. veranſchlagte Pflaſte
rung der Straße am Hoſpital und des Hoſpitalplatzes fallen. Der

ter des Gutes Herr Kohnert, hat ſich bereit erklärt, zu
den Erhaltungskoſten des Weges 200 M. jährlich beizutragen; dem
ſelben liegt kontraktlich die Jnſtandhaltung des gegenwärtigen Weges
ob. Der r mit ſcharfkantigen Kopfſteinen in der Fahrdamm
breite von 5 Metern gepflaſtert werden und außerdem einen 1, Meter
breiten Fußweg erhalten. Eine Erhöhung des ganzen Weges, ins
beſondere eine Ausfüllung der Einbuchtung desſelben an der Saubrücke
wird wegen der Ueberſchwemmungs- und Eisgangsgefahren als nicht
durchführbar erklärt, jedoch möglichſtes Entgegenkommen nach dieſer
Richtung hin ſeitens des Stromfiskus erhofft. Der Magiſtratsantrag
wurde mit der e der Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Sach s)
angenommen, daß die Tragung der Hälſte der Koſten ſeitens der
Landesdirektion geſichert ſei.

7. Der Stadtbaurat Genz mer hat ein Promemoria (Geſuch) ein
ereicht, in welchem er um Anſtellung eines Stadtbauinſpektors für

chbau erſucht vorläufig auf einjährige Probezeit, ſodann auf Lebens
zeit mit einem Anfangsgehalt von 5500 M. Stadtv. Herzfeld,
welchem die Berichterſtattung vom Vorſitzenden direkt übertragen war,
empfiehlt der Verſammlung, nachdem er ſich ſehr eingehend über den
Antrag geäußert, dieſe Angelegenheit erſt einer vorberatenden Kom
miſſion zur Prüfung zu überweiſen, und zwar derjenigen, welche ſich
früher bereits mit der Frage der Reorganiſation des ſtädtiſchen Bau
weſens befaßt habe. Stadtv. Welſch äußert ſein Befremden über
den Antrag. Er habe angenommen, als er das Promemoria erhalten,
es enthalte dasſelbe ein Projekt des neuen Baurats über die Um
eſtaltung der Verhältniſſe der Gerberſaale; da gar keine 67

vorliegen, auch nicht in Ausſicht ſeien, liege auch kein Be
dürfnis der Anſtellung des begehrten neuen Beamten vor. Es
wurde ferner darauf hingewieſen, daß eventuell noch ein Jnſpektor
für Tiefbau nachfolgen könne oder aus dem erſteren ein zweiter Stadt
baumeiſter ſich entfalten werde. Es wurde Vorberatung der An
gelegenheit eine aus den Stadtverordneten Bethcke, Brünecke, Dehne,
Dittenberger, Freyberg, Friedrich, Gneiſt, Hildebrandt, Herzfeld,
a Sachs, Schulze J und Steinhauf beſtehende Kommiſſion be

immt.
8. Ein hier verſtorbenes Fräulein Bertha Gühne hat zur Ver-

teilung an „würdige und bedürftige“ Arme der Stadt ein Legat von
600 M. vermacht, welche Summe nach Abzug der gezahlten 24 M.
Erbſchaftsſtempelgebühren zur Einzahlung gelangt iſt. e Verſamm
lung erklärt ſich mit der Annahme des Legates einverſtanden und
nimmt den Antrag des Vorſitzenden an, die gezahlten Stempelgebühren

z ef. Stadtv. Demuth.9. Die Anſtellung eines zweiten (Aſſiſtenz-) Tierarztes am Schlacht
und Viehhof wird nach längerem Für und Wider bezüglich der Möb
lierung der Wohnung desſelben genehmigt. Derſelbe ſoll mit jähr
licher Kündigung und mit einem Jahresgehalt von 1800 M. angeſtellt
werden und eine leere, ſelbſtzumöblierende Wohnung innerhalb des
ſtädtiſchen Schlachthofes unentgeltlich bewohnen. Der Antrag des
Kuratoriums lautete auf Bewilligung von 500 M. zur Ausrüſtung
der Wohnung, derſelbe wurde aber vom Stadtv. Sachs lebhaft be
kämpft, welcher unter anderem meinte, der junge Mann, für den 1800
Mark ja ein ſehr hohes Einkommen bilden, könne bei dem Gaſtwirt
des Schlachthofes, der Logierzimmer habe, ſich einlogieren und ſich
dort beköſtigen. Auf den Einwurf des Stadtrats Arndt, daß 1800
Mark nur das Einkommen eines mäßigen Kaufmanns repräſentieren,
entgegnete der Vorgenannte, Herr Arndt möge doch die Kaufleute, die
1800 M. Gehalt bezögen, ſuchen Gehen Sie zu den Kommis der
Bankinſtitute, die heute auch nur ſolche Lehrlinge annehmen, welche
das Abiturienten-Examen beſtanden haben, und zählen Sie diejenigen,
welche ein größeres Einkommen haben die ſind ſchon ſehr zu
frieden, wenn ſie 1800 Mark haben. Der Referent Stadtverordneter
Schmidt empfahl wiederholt die freier möblierter Woh
nung, betonend, daß viele Fabrikbeſitzer, um die jungen Leute aus ge
wiſſen Gründen zu feſſeln, denſelben nicht nur freie Wohnung, ſondern
auch noch den Frühkaffee gratis geben. Die Vorführung auch dieſer
Momente hatte keinen weiteren Erfolg als den obengenannten, für
welchen die Stadtv. Lwowski, Richter, O. Schulz eingetreten waren.

10. und 11. Die in der Sitzung vom 6. Februar d. J. nach den
r der Finanzkommiſſion genehmigten Haushalts
pläne des Schlachthofes und des Viehhofes für die Zeit vom 1. Jan.
1893 bis 31. März 1894 werden nach den durch die Kalkulatur be
wirkten Abänderungen feſtgeſetzt. Ref. Stadtv. Billing.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle wird in der
Zeit vom 20. bis 25. März und vom 5. bis 10. April
in „Freybergs Garten“ (Krauſenſtraße) ftattfinden, während
die Loſung, ſowie die Zurückſtellung der Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes für den Foll einer Mobilmachung am
11. April im Stadtverordneten- Sitzung ſaale des Rathauſes
vorgenommen wird. Die Militärpflichtigen, welche zur
Stammrolle angemeldet ſind, erhalten ſchriftliche Geſtellungs
befehle und ſind etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen
häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im Militärbüreau,
Rathausgaſſe 17, I unentgeltlich verabfolgt werden ſofort
einzureichen. Die Prüfung der eingereichten Anträge auf

es nicht, daß es faule Herren und fleißige Sklaven
giebt

„Jch weiß nicht, ob Richard Vane ſo weit geht, die
Menſchen nur in Herren und Sklaven zu ſcheiden aber ich
weiß, daß er mit der beſtehenden Geſellſchaftsordnung nicht
zufrieden iſt. Es läßt ſich nun einmal nicht ändern es
muß Arme geben, wie es Reiche giebt.“

„Sage lieber, damit es Reiche giebt“, ſchaltete Folly ein.
„Ei, Folly, Du wirſt ja förmlich boshaft!“ lachte Roland.

„Mit der Zeit hoffe ich Dich aber doch zu bekehren.“
Folly ſchüttelte den Kopf und dann fragte ſie plötzlich:

„Glaubt Dein Freund an die Bibel
„Gewiß, doch mit Unterſchied. Er behauptet, man dürfe

nicht alles, was im Alten Teſtament ſteht, zur Richtſchnur
nehmen. Auch hierin ſtimme ich nicht mit ihm überein die
Bibel iſt in allem meiſterhaft, das beſte Buch, welches je
geſchrieber wurde.“

„Diesmal bin ich ganz auf Deiner Seite“, fiel Folly
leuchtenden Auges ein. „Jch glaube unbedingt an alles in
der Bibel, und der Spruch, „Leben für Leben, Auge um
Auge, Zahn um Zahn,“ iſt für mich der Jnbegriff der Ge
rechtigkeit.“

Roland ſtaunte ob Follys Bibelkenntnis.
„Richard behauptet das Gegenteil“ verſetzte er dann.

„Sein Gott iſt ein Gott des Erbarmens, des Mitleids und
dem altteſtamentariſchen Spruch, den Du oben nannteſt, ſetzt
er die Worte entgegen: „Die Rache iſt mein, ich will ver
gelten, ſpricht der Herr.“

„Als ob mir's genügte, Gott meine Rache zu überlaſſen,“
rief Folly. „Wenn gegen mich geſündigt worden iſt, will
ich ſelbſt die Rache vollſtrecken.“

„Folly, Du müßteſt Dich einmal mit Vane ausſprechen.“
Roland brachte das halb mit Lachen vor. „Jch werde
ihn bitten, an einem der nächſten Tage mit uns zu ſpeiſen.“

e 2-------F-„Um keinen Preis,“ fuhr Folly heftig auf. Sie verlangte
nach einem grauſamen Freund der milde, barmherzige
Pfarrer war ihr Mann nicht.

„Gut, ſo laſſen wir's,“ ſagte Roland, „ſpäter wird er
e. öfter zu uns kommen und ich weiß, er wird Dir ge
allen.“

Bevor Roland ſich an dieſem Abend von Folly trennte,
bat er ſie, den Hochzeitstag zu beſtimmen.

„Laß es bald ſein Geliebte,“ ſagte er innig.
„Wenn Du es wünſcheſt, bin ich einverſtanden
„Alſo im Laufe dieſer Woche
„Meinetwegen Du magſt die Licenz beſorgen ich

werde bereit ſein.“ (Fortſetzung folgt
Heiteres.

Ein junges Mädchen wünſchte zum erſtenmale auf dem Lieb
habertheater Concordia ihr Talent als Schauſpielerin zu prüfen. Sie
erhielt in einem Kotzebueſchen Luſtſpiel eine kleine Rolle, welche mit
den Worten anfing: „Apropos Papa!“ Mit der größten Herzens
angſt erwartete die Debütantin hinter der Szene ihr Stichwort; es
kam, und mit einer liebenswürdigen Naivetät hüpfte ſie auf die Bühne,
indem ſie dem Mitſpielenden zurief: „Aprapa Popo!“

Eine Zweiflerin. Jſabel, die auf einer Viehfarm im Weſten
Amerikas aufgewachſen iſt, wohnt in St. Louis zum erſtenmale dem
Unterricht in der Sonntagsſchule bei; der Lehrer erzählt die Geſchichte
von Lots Weib und fügt bei, die Salzſäule, in die ſie verwandelt
worden ſei, ſtehe noch am Toten Meere. Jſabel ſteht auf: „Giebt es
dort Vieh „Gewiß, mein Kind.“ „Nun, dann glaube ich die
Geſchichte nicht,“ ſagte das Mädchen mit der Miene überlegener Weis
heit, „das Vieh müßte ſie längſt weggeleckt haben.“

Verteilung von Notſtandsgeldern. Bürgermeiſter: „Vom
Landeshilfsverein ſind uns an Notſtandsgelder 1000 M. zugeſchickt
worde. Wir wolle uns nun berate, wie mer ſe am beſchte verteile.
Jch meen', 's wär's Allereenfachſte, wir nemmeten die Steuerliſt' her,
un wer die meiſchte Steure bezahlt, kriegt auch die meiſchte Unter
ſtützung.“ Alle: Recht Borgermeeſchter! So mache mer's,
die arme Leut' hawe jo doch am wenigſte verlore.“



oder gänzliche Befreiung von der aktiven Dienſt

ndet 10. de der Reklamanten lich zu erſcheinen. Zu
ungen gegen die ellungspflicht werden mit

30 M. Geldſtrafe oder entſprechender Haft bedroht. Für
den Saalkreis wird die Muſterung der Geſtellungspflich
tigen am 8. und 9. März im Schützenhauſe zu Könnern, am
10. März im Schützenhauſe zu Löbejün und am 11., 13.,
14., 15., 16. und 17. März im Gaſthof zum Mohr“ in
Giebichenſtein vorgenommen. Zur Vorſtellung kommen in
beiden Fällen alle im Jahre 1873, ſowie diejenigen in den
vorhergehenden Jahren geborenen Militärpflichtigen, welche
von den Erſatz Behörden noch nicht endgültig abgefertigt ſind,
ſofern ſie ihren dauernden Aufenthalt im Saalkreiſe haben.

Stadttheater. Wegen Heiſerkeit des Herrn Bachmann
mußte die heutige „Fidelio“ Aufführung abgeſetzt werden und
eht dafür Lortzings Opfer „Zar und Zimmermann in der
isherigen Beſetzung in Szene.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Mittwoch ein
durchweg neuer Spielplan, auf welchen wir noch ausführlicher
zurückkommen werden.

Jn dem Bericht über die letzte öffentliche Volks Ver
ſammlung iſt inſofern ein Jrrtum unterlaufen, als es be-
ziguo des Koalitionsrechts heißen muß, daß dasſelbe „für
ie Frauen faſt garnicht exiſtiere.“

Verletzungen von mehr oder minderer Erheblichkeit er
litten geſtern nachmittag kurz vor 3 Uhr drei Perſonen die
damit beſchäftigt waren, in eines der nach dem Roten Turm
belegenen Schaufenſter des Pinthusſchen Geſchäftslokals eine
neue Scheibe einzuſetzen. Die Scheibe, welche eine bedeutende

Größe hatte, iſt den Leuten über den Leib gefallen und da
bei zerbrochen, wodurch das Unheil entſtand.

Erſchoſſen hat ſich geſtern mittag in der zwölften Stunde
mittelft Revolver auf einem die Trothaer Flur durchſchneiden-
den Wege in der Nähe des Braunkohlenſchacht „Brotſack“
der 18 Jahre alte Sohn des in Halle (Charlottenſtraßze)
wohnhaften Vollziehungsbeamten D. Der Schuß traf in die
rechte Schläfe und führte den ſofortigen Tod des jungen
Menſchen herbei. Aus einem bei demſelben vorgefundenen
Briefe geht hervor, daß ſich derſelbe mit Rückſicht auf einen
ihm bevorſtehenden gerichtlichen Termin den Tod gegeben hat.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend den 25. d. M. fand in Tſchepkes Reſtaurant eine

öffentliche Verſammlung der Tiſchler ſtatt mit der Tagesordnung
1. Vortrag über die Kampfmittel des Proletariats 2. Verſchiedenes.
Nach Wahl des Büreaus erhielt Gen. Albrecht zum erſten Punkt der
Tagesordnung das Wort. Redner führte u. o. aus: Die modernen
Kampfmittel des Proletariats ſind das Genoſſenſchaftsweſen, der Boy
kott, die Kontrollſchutzmarke und der Streik. Den Gegnern ſtehen ganz
bedeutende Vorteile zu gebote, z. B. den Agrariern die Zölle auf land
wirtſchaftliche Produkte, die Branntweinſteuer, Zuckerprämien u. ſ. w.,
von welchen jedoch die Großgrundbeſitzer den Löwenanteil einheimſen;
ebenſo den Großinduſtriellen und Grubenbaronen Zölle auf ihre Pro
dukte. Schwarze Liſten und Ringbildungen ſind die Kampfmittel dieſer
Klaſſe, während man weiter den ſogenannten Mittelſtand, die Zünſtler,
durch das Verſprechen der Beſchränkung der Abzahlungsgeſchäfte, des
Hauſierhandels, der Einführung des Befähigungsnachweiſes u. ſ. w. zu
ködern verſucht. Alle dieſe Palliativmittelchen können jedoch die weitere
Proletariſierung des Mittelftandes nicht aufhalten. Weiter führt
Redner aus, daß die Arbeiter auf dem Gebiete des Genoſſenſchafts
weſens, wenn ihnen nicht genügende Mittel und tüchtige Kräfte zur
Verfügung ſtehen, unmöglich mit der kapitaliſtiſchen Produktion kon
kurrieren können daß weiter der Boykott, welcher zuerſt in England
gegen einen Kapitän Boykott woher auch der Name ſtammt
angewandt wurde, mit Vorſicht und nur da anzuwenden ſei, wo

Verhältniſſe es erfordern. Redner ging dann über auf die
ontrollſchutzmarke und führte aus, daß auch dieſe nicht im ſtande ſei,

die ſoziale Frage in irgend einer Weiſe zu löſen. Der Streik habe
wohl den Arbeitern zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbe-
dingungen am meiſten genützt, und ſei derſelbe darum auch den Kapi-
taliſten ein Dorn im Auge. Es werde dies dadurch am beſten be
wieſen, daß man, wenn ein größerer Streik ausbricht, ſofort nach
Militär ſchreit, außerdem durch die ganz beſonders hohen Strafen,
welche denjenigen treffen können, der zum Streik auffordert. Demnach
wäre wohl der Streik unter Umſtänden als beſte und wirkſamſte Waſſe
zu betrachten. Um jedoch dieſe Kampfmittel gründlich ausnützen und
und die Waffen, welche uns zu gebote ſtehen, mit Erfolg anwenden zu
können, ſei es unbedingt nötig, daß ſich alle Arbeiter den beſtehenden
Organiſationen anſchließen. Zur Tiskuſſion erhielt Kollege Krüger
das Wort. Derſelbe hält den Streik in der Gegenwart für ein ziem
lich problematiſches Mittel und hält im allgemeinen den Boykott für
leichter durchführbar als den Streik. Nur müſſe die Arbeiterſchaft
ſich von der verabſcheuungswerten Lauheit frei machen, welcher ein
großer Teil der Arbeiter während des letzten halleſchen Voykotts ge
huldigt habe. Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, Verſchiedenes,
ſtellt Kollege Reiwand den Antrag, daß zur nächſten öffentlichen Tiſchler
verſammlung ein Vortrag über Bimetallismus gehalten werde, da
eine diesbezügliche Frage eingegangen ſei, welcher Antrag auch ange
nommen wurde, worauf Schluß der Verſammlung erfolgte.

Die Eislebener Affaire vor Gericht.
Eisleben, den 28. Februar 1893.

Vor Eintritt in die Verhandlung wurden wiederum über 40 Zeugen
ur Vernehmung aufgerufen. Sodann giebt die Staatsanwaltſchaft

daß der geſtern vernommene Zeuge Zober wegen einer Ueber
tretung mit 6 M. Geldſtrafe belegt worden iſt. Außerdem wird ſei-
tens des Herrn Vorſitzenden bekannt gegeben, daß der Angeklagte Ritter
wegen Widerſtandes und Körperverletzung mit 4 Wochen und wegen
Lärmens mit 3 Tagen Haft vorbeſtraft ſei. Herr Rechtsanwalt Keil
konſtatiert ferner, daß der geſtern vernommene Zeuge Erdmann im
Jahre 1891 vom Oberſteiger Zottmann wegen Verleumdung entlaſſen
wurde, was er geſtern auf Befragen eidlich zu bekunden unterlaſſen
haben. Herr Rechtsanwalt Heine benennt wiederum 12 weitere Zeugen
zur Vernehmung.

Sodann wird mit der Beweisaufnahme fortgefahren. Bergmann
Rogge bekundet: Jch war einer der erſten Bergleute an der
Thür und hörte, wie eine Perſon von innen heraus ſagte: „Genoſſen,
Jhr könnt hereinkommen“, worauf die Bergleute hineingingen Zeuge
iſt der Meinung, daß von innen angefangen wurde; auch ſei das Faß
von innen herausgeworfen. Daß von außen gehauen wurde, habe er
nicht bemerkt. Desgleichen will Zeuge auch nicht geſehen haben, daß
Franke bedroht worden ſei. Zeuge beſtreitet auf Vorhalten, daß er

eſchlagen habe. Ob bei dem Gaſtwirt Wachsmuth an die Bergleute
reibier verabreicht worden davon weiß Zeuge ebenfalls nichts;

desgleichen auch nichts von Köhlers Vorgehen.
Auf Veranlaſſung des Rechtsanwalts Heine wird Zeuge Weſtphal

nochmals hervorgerufen, welcher bekundet: Der Handelsmann Biſchhof
kam hinzu, worauf Sergeant Köhler ausrief: „Da kommt Biſchhof,
der hat den Redakteur Hoffmann nach der Bahn gebracht; den könnt
Jhr totſchlagen.“
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muth geweſen zu ſein. Ob die Bergleute aber dort hinkommandiertworden ſind, ober Freibier bekommen haben, ſei ihm nicht bekannt.

Frau Kallmeyer wird hierauf nochmals als Zeugin aufgerufen und
macht Angaben, daß die in einer von ca. 20 Mann
von der Gallerie aus in die Nebenſtuben des Eaſthauſes eingedrungen
ſeien und dort Betten und andere Gegenſtände umhergeworfen hätten.
Auf ihre Aufforderung, das zu unterlaſſen, ſei ſie „rote Hexe“ ge
ſchimpft worden. Jn einer Debatte des Herrn Staatsanwalt und des
Herrn Rechtsanwalt Heine über das Hinaufklettern der Bergleute auf
die Gallecie und das daſelbſt ausgeübte Zertrümmern von Gegen
ſtänden und Verletzen von Perſonen, erklärte der Herr Staatanwalt:
Es handele ſich bei den Bergleuten nicht darum, oben Perſonen zu
verletzen, ſondern um das Herunterreißen der ſozialdemokratiſchen De
korationen, die den Bergleuten wohl ein Dorn im Auge ſein müßten.

Arbeiter Köhler, damals Kellner bei Kallmeyer, hat geſehehen, wie
ein Faß erſt von außen nach innen herein, und nachdem hinaus
geworfen wurde. Nach ſeiner Anſicht haben die Bergleute den Skandal
angefangen. Schuhmacher Weiſe wurde von den Bergleuten nieder
geſchlagen, desgleichen auch Ritter.

Zeuge Scharf, damals Mitglied des Arbeiterbildungsvereins, hat erſt
mit den Bergleuten im Guten verhandelt, iſt aber von denſelben, als
er keinen Einlaß gewährte, herausgeworfen und geprügelt worden bis
er zu Boden ſtürzte. Der Polizeiſergeant Köhler, den er um Hilfe
angerufen, habe ihm dieſelbe verweigert.

Steiger Schüring, Ehrenmitglied des reichstreuen Vereins, ſoll eben
falls, nach Ausſagen einer Zeugin, mitgeſchlagen haben. Er beſtreitet
dieſes; desgleichen auch, daß den Bergleuten Geſchenke gegeben worden
ſeien, um die m zu ſtören. Er, Zeuge, ſei in der Ver
ſammlung geweſen. Der Eintritt der Bergleute war ziemlich ruhig
und nicht beſonders tumultariſch. Jm Saale habe er ſich nachträglich
hingeſetzt und den Zeitzer „Volksboten“ geleſen deſſen Jnhalt ihm ſo
intereſſant geweſen, daß er davon gefeſſelt worden ſei, und infolge
deſſen auf die Vorgänge nicht genau geachtet habe.

Handelsmann Biſchhof, der auf der Straße von den Bergleuten
überfallen wurde, ſchildert den Hergang, wie er zu ſeinen Verletzungen
gekommen iſt. Er behauptet ebenfalls, den Anreizungsruf Köhlers
betreffs des Angriffs auf ſeine Perſon gehört zu haben und überreicht
dem Gerichtshof ein ärztliches Atteſt, nach welchem er vier Wunden,
davon eine 6, zwei 4 und eine 2 Zentimeter lang, davongetragen hat.

Bergmann Keitel bekundet, daß ſich die Bergleute durch Zufall dort
in der Verſammlung r gefunden haben.

Herr Bankdirektor Kramer bezeugt, daß er von ſeiner Wohnung
aus geſehen, wie mehrere Bergleute auf der Straße eine Perſon zu
Boden geſchlagen haben. Er habe geglaubt, der Menſch wäre tot ge
ſchlagen worden wer es aber geweſen, und wer geſchlagen, wußte er
nicht zu bekunden. Vermutlich iſt der Geſchlagene Biſchhof geweſen.

Zeuge Zigarrenarbeiter Fuhrmann erklärt, von Döttmeyer mit einem
knüppelartigen Jnſtrument über den Kopf geſchlagen worden zu ſein.

Bergmann Eckert giebt an daß der Angeklagte Frieß den vor
genannten Zeugen geſchlagen hat. Ferner erklärt er, ſei ein hübſch
angekleideter junger Mann in den Hausflur hereingekommen, der auf
ſein Befragen nach dem Vorſtand des Arbeiterbildungsvereins, von
den Bergleuten gemißhandelt wurde. Hierauf trat eine Mittags
pauſe von einer Stunde ein.

Jn der Rachmittagsſitzung war der Angeklagte Wolf nicht pünktlich
zum Beginn derſelben (2*), Uhr) erſchienen. Die Staatsanwaltſchaft
ſtellte deshalb den Antrag, den Angeklagten während der Verhandlungs
tage, mit Ausſchluß der Zeit, in welcher verhandelt wird, in Haft zu
nehmen. Da der Angeklagte ſich aber gleich darauf einſtellte, nahm
die Staatsanwaltſchaft den Antrag wieder zurück. Sodann wurde in
der Beweisaufnahme fortgefahren.

Zeuge Hoffmann, Redakteur des Zeitzer „Volksboten“, bekundet: „Jch
war vom Schuhmacher Hornigk wiederholt aufgefordert worden, in
einer Verſammlung in Eisleben einen Vortrag zu halten, ſagte auch
zu, las aber nachher in der Bekanntmachung der Verſammlung in der
„Eisleber Zeitung“, daß dieſelbe nur mit Ausſchluß der Berg-
leute ſtattfinden ſolle. Jch machte deshalb dem Angeklagten Franke,
der veranlaßt hatte, daß die Bergleute ausgeſchloſſen wurden, Vor
würfe darüber, daß man Leute, die man für unſere Jdeen gewinnen
will, ausſchließe. Als ich früh bald nach 10 Uhr eintraf, wurde mir
von einigen Perſonen die Mitteilung gemacht, daß die Bergleute beab
ſichtigten, die Verſammlung zu ſprengen. Es wurde mir deshalb der
Vorſchlag gemacht, ich möchte doch um die Stadt herum zu dem Ver
ſammlungslokale gehen, um eine Schlägerei zu vermeiden. Dieſes kam
mir aber ſo vor, als wenn die Ueberbringer jener Nachricht, nur einen
Scherz machten, und ſo ging ich und die Bekannten, die mich von der
Bahn abholten, durch diegzStadt. Nachdem wir in dem Lokale waren,
kam der Schloſſermeiſter Nette zu mir, und ſagte: „Die Bergleute
haben ſich in zwei anderen Lokalen, bei Wachsmuth und bei Zobel,
verſammelt um nachher geſchloſſen in das Verſammlungslokal zu
kommen“. Wir ſchafften deshalb mehrere bewegliche Gegenſtände, Kegel
von der Kegelbahn und dergl. bei ſeite, um den Bergleuten das Ma
terial zum Schlagen zu nehmen. Gegen 2 Uhr nachmittags hieß es
denn auch: „Sie kommen“. Jch wollte mit den Leuten im Giten ver
handeln, jedoch ließ man mich von ſeiten meiner Parteigenoſſen nicht
dazu kommen, da es die Bergleute angeblich gerade auf meine Perſon
abgeſehen hatten. Als die Bergleute an der Thür drängten, machte
ich den Vorſchlag, man möge die Leute doch lieber in den Saal
hereinlaſſen. Jndem ich aber dieſen Vorſchlag machte, drangen
dieſelben ſchon ein und ſchlugen auf die Perſonen, die vor mir ſtanden,
los. Es entſtanden nun allgemeine Gruppen, die ſich gegenſeitig
prügelten. Da kam Liebau hervor und ſagte: „Wo iſt Hoffmann, der
Vergolder, wo iſt der Hund!“ Jch fand auf dieſe Worte aber keine
Veranlaſſung, mich der Prügel preiszugeben. Dann hörte ich ein
Knallen, nahm aber anfänglich nicht an, daß dieſes durch die Revolver
ſchüſſe Frankes veranlaßt worden war. Jch machte, als ich erfahren
hatte, daß Franke geſchoſſen, demſelben Vorwürfe darüber, erkläre
aber zugleich, daß ich, wenn ich bei jenem Vorgang einen Revolver
bei mir hatte, auch geſchoſſen hätte. Jn dem Moment wurde dann
mit Stuhlbeinen und Bohrern auf die vor mir ſtehenden Perſonen
eingehauen, denen ich es auch nur verdanke, daß man mich nicht er
griffen hat. Unter drohenden Redensarten rückten die Bergleute
immer näher auf uns zu, ſodaß wir keinen Ausweg wußten. Jedoch
gelang es uns, nachher in die Küche zu flüchten, wo wir verweilten,
bis gerufen wurde: „Jm Namen des Geſetzes“, worauf wir auf
machten. Als ich hierauf ſah, wie der Polizeiſergeant Köhler die
Flüchtlinge aus der Küche herausbeförderte, ergriff ich allein die Flucht,
um mich der Behandlung dieſes Beamten nicht preiszugeben. Jch bin
feſt davon überzeugt, daß, wenn Köhler die Bergleute nicht zum
Schlagen aufgefordert hätte, die Bergleute hier nicht mehr geſchlagen
haben würden.“ Herr Rechtsanwalt Dr. Keil erwähnt ſodann ein
Extrablatt, welches Zeuge Hoffmann nach der Affaire geſchrieben und
in welchem geſagt wurde, daß zwei Bergleute totgeſchlagen worden
ſeien er ſtellt den Antrag, dieſes Extrablatt zu verleſen, um nachzu
weiſen, wie Zeuge Hoffmann gleich nach dem Exzeß mit Uebertreibungen
vorgegangen ſei. Herr Rechtsanwalt Heine nimmt den Zeugen in
Schutz und beſtreitet, daß dieſes Extrablatt im ſtande ſei, die Aus-
ſagen Hoffmanns zu entkräften. Er ſtellt es aber anheim, das Blatt
zu verleſen. Herr erſter Staatsanwalt Götze: „Mir ſcheint der Staud-
punkt des Zeugen Hoffmann befangen und iſt ſomit ſeine Ausſage als
eine gefärbte zu betrachten. Um aber die unbegründeten Behauptungen
der Sozialdemokraten einmal hier feſtzunageln, ſiimme ich dem Antrag
des Herrn Dr. Keil bei, das Flugblatt zu verleſen.“ Herr Rechts
anwalt Heine tritt dem Herrn Staatsanwalt entgegen und ſtellt dem
Gerichtshof die Entſcheidung über Hoffmanns Glaubwürdigkeit anheim.
Hoffmann erklärt hierauf, das Extrablatt geſchrieben zu haben und
zwar unter dem Eindruck, wie er Eisleben am Tage des Exzeſſes ver
laſſen habe. Es ſei nur die Unrichtigkeit darin enthalten, daß die
beiden Perſonen totgeſchlagen worden ſeien. Was den anderen Jghalt
des Extrablattes anbetreffe, ſo würden morgen Zeugen auftreten, die
bekunden, daß die Ehefrau des Angeklagten Liebau nach dem Exzeß
geſagt hat: „Hätte mein Mann das gewußt, ſo hätte er ſich lieber
auf das Sopha gelegt und nicht die 4 M. genommen“. Jhm, Zeugen,
liege abſolut nichts daran, daß dieſe Angeklagten beſtraft würden;
er wünſche, ſie würden alle freigeſprochen, mit Ausnahme jener drei,
die die Anführer gemacht haben. Der Gerichtshof beſchließt hierauf,

44

das Extrablatt nicht zu verleſen, da dadurch dasnicht e an. ro das Zeugnis Hoffmanns
eugin Frau er bekundet: Sie habe „Hurrah“ re e e en t Mille u de duorderung er n den Bergleuten gehauen wurdeBlut aus dem Kopfe ſpritzte. daß m das

Wachtmeiſter Rühlemann: „Um halb 3 Uhr kam an jenem
mittage ein junger Mann zu mir gelaufen, welcher mir ſagte, ich ſo
doch kommen und helfen. Ich ging, nachdem ich die Schüſſe gehört,
in den Saal, wo mir ein Seideldeckel mit Henkel am Kopfe vorbei
flog. Nachdem ich Franke ermittelt, nahm ich denſelben mit und
forderte den Sergeanten Köhler auf, zurückzubleiben und aufzupaſſen.
Was dann weiter geſchehen, darüber wußte Zeuge nichts zu bekunden.
Jn dem Revolver, welchen er Franke abgenommen habe, befanden ſich
bei der Unterſuchung noch 3 ſcharfe Schüſſe.

Die 18 jährige Anna Stude bezeugt: Als ſie am Tage des Eyzeſſes
ſpazieren ging, habe ihr ein Schuljunge auf der Straße geſagt:
kriegen die Sozialdemokraten Schmiſſe.“ Auch hat Zeugin geſehen,
wie Köhler ſich dem Angeklagten Ritter gegenüber betragen hat.

Frau Markgraf hat beobachtet, wie Döttmeyer den Zigarrenarbeiter
Fuhrmann geſchlagen hat.

Emma Markgraf bekundet über Köhlers Vorgehen gegen Ritter, wie
letzterer ſich durch die vor dem Lokale poſtierten zwei Reihen Berg
leute üchten mußte. Auch habe ſie beobachtet, daß der Angeklagte
Liebau an jenem Tage auf dem Dache des Lokales geweſen ſei.

Zeuge Kammmacher Müller, jetzt Werkführer in Naumburg „Haut
los, haut los!“ hat Köhler gerufen, von den Schlagenden habe ich
Liebau gekannt. Liebau beſtreitet dieſes, er beſtreitet auch, auf dem
Dache geweſen zu ſein. Zeuge erklärt weiter, daß ihm von einer an
deren Perſonen mitgeteilt worden ſei, daß Steiger üring am
Morgen jenes Tages bei einem Barbier geweſen ſei und dort geſagt
habe: „Wir gehen heute alle in die Verſammlung und wehe, wer ſich
muckſt!“ Der Zeuge bekundet weiter noch auf Befragen des
Herrn Rechtsanwalt Heine über ein ſtattgehabtes Geſpräch mit
dem Bergmann Schunke: „Am Tage nach dem Exzeß ſprach ich mit
Schunke über den Vorgang und ſagte: „Na Ferdinand, das war doch
verabredet!“ worauf Schunke antwortete: „Ja, der reichstreue Verein
v in der Sitzung beſchloſſen, in die Verſammlung zu gehen!“

arauf habe er, Müller, geſagt: „Na wiſſen Sie denn auch, was Sie
da gemacht haben.“ Da habe eine andere Perſon erklärt zu Schunke:
„Siehſt Du, jetzt hat der Dich ausgeforſcht.“ Vorſtandsmitglied
Schunke des reichstreuen Vereins, der im Gerichtsſaale iſt, wird darauf
herbeigerufen und erklärt die Ausſagen des Zeugen Müller für un
wahr, mit dem Zuſatz: „So was kann nur ein Sozialdemokrat ſagen.“
Herr Rechtsanwalt Keil beantragt, da im Serichtsſaal die Preſſe ver
treten, und ſogar Berichterſtatter aus Berlin anweſend ſeien, das dem
reichstreuen Verein heute hier zur Laſt Gelegte, ſogleich durch Ver
e einiger Zeugen zu korrigieren. Es wird darauf ein Zeuge,
Vorſtandsmitglied des reichstreuen Vereins, vernommen, welcher er
klärt, daß nicht beſchloſſen worden ſei, in die Verſammlung zu gehen.

Herr Rechtsanwalt Heine benennt hierauf den Zeugen Seſtack, der
vernommen wird, weil er das zwiſchen Müller und Schunke geführte
Geſpräch in der Gaſtwirtſchaft bei Zobel mit angehört haben ſoll.
Zeuge Seſtack erklärt, daß ihm von dem Geſpräch nichts mehr
erinnerlich ſei. Zeuge Müller bleibt aber bei ſeiner Behauptung
Hierauf fragt Herr Rechtsanwalt Heine den Zeugen Schunke, wie
denn das zugehe, daß an jenem Tage gerade die Chefs der reichs-
treuen Vereine wie Wunderlich, Beinroth, Schmieljuhn und Groſſe,
alle in der Verſammlung waren, worauf Schunke erklärt, daß die
Perſonen, als reichstreue Vereinler wohl ein Jntereſſe daran haben,
die Verſammlung zu beſuchen eine Verabredung, geſchloſſen in die
Verſammlung zu gehen, habe aber nicht ſtattgefunden.

Zeuge Polizeiſekretär ller iſt geladen, um Auskunft zu geben,
ob er am Tage der Verſammlung dem Angeklagten Wunderlich auf
Befragen erklärt habe, er, Wunderlich, könne in die Verſammlung
gehen, das ſei eine öffentliche Volksverſammlung, wo jeder Zutritt
habe. Das giebt Zeuge zu. Herr Rechtsanwalt Heine fragt hierauf
den Zeugen, ob er Wunderlich aufgefordert habe, nur in die
ſammlung zu gehen, das Eintrittsgeld von 10 Pfennigen wolle er,
Zeuge Müller, ſchon verhindern, worauf Herr Polizeiinſpektor Müller
erklärt, dieſes ſei nicht mehr erinnerlich.

Bergmann Knorrſcheid bekundet: „Wir haben wohl davon geſprochen,
in die Verſammlung zu gehen, aber nicht verabredet die Verſamm-
lung zu ſtören. Mehrere von Herrn Rechtsanwalt Keil geladene
Zeugen erklären, daß die Sozialdemokraten im Saale zuerſt ange
fangen haben.

Zeuge Heinicke, der einmal mit dem Bergmann Palaſt über das
Hinkommen nach der Verſammlung geſprochen, erklärt, daß ihm der
ſelbe geſagt habe: „Wir ſind von Michel beſtellt worden mit dem Be
merken: „Kommt am Sonntag in die Verſammlung nach Eisleben,
macht Euch alle rote Schlipſe an und ſetzt Hüte auf, damit man Euch
nicht kennt“. Hiermit wurde die heutige Sitzung nach Vernehmung
von 38 Zeugen geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 28. Februar. (Die Sozialdemokratie und der
Meineid.) Die von irgendwelcher Seite aufgeſtellte Behauptung, die
Sozialdemokratie halte den Meineid für zuläſſig, wenn er dazu dienen
könne, Genoſſen von Strafe und Verfolgung zu befreien, hat bekannt
lich viel von ſich reden gemacht. Auch der Landgerichtsdirektor Schmidt
in Breslau fand am 6. September v. J. in einer Strafkammerver
handlung, welche er leitete, Gelegenheit, ſich zu dieſer Sache zu äußern.
Als ſich herausſtellte, daß verſchiedene Zeugen ſich widerſprachen, ſegte
er: „Jch weiß nun zwar nicht, auf welchem politiſchen Boden
ſtehen, vermute aber, daß Sie Sozialdemokraten ſind; und ich weiß,
daß in der ſozialdemokratiſchen Partei gepredigt worden iſt, daß man
auch zu gunſten beſchuldigter Parteigenoſſen falſch ſchwören dürfe, daß
dies keine Sünde ſei. Jch kann mir nicht denken, daß dieſe Anſchau
ungen hier Boden gefaßt haben, und glaube zur Ehre des ganzen
Menſchengeſchlechtes, daß Sie die Wahrheit ſagen werden.“ Kaum
waren dieſe Worte bekannt geworden, ſo berief der Redakteur der
„Schleſiſchen Volkswacht“, Karl Thiel in Breslau, der zu den ſozial-
demokratiſchen Führern dieſer Stadt gehört, eine Verſammlung auf
den 12. September ein, zu welcher er Herrn Landgerichtsdirektor
Schmidt beſonders einlud. Die Rede, welcher er in dieſer Verſamm
lung hielt, bezog ſich auf die oben wiedergegebene Aeußerung des
Herrn Schmidt. Herr Thiel ſagte darin, es ſei nicht wahr, daß die
ſozialdemokratiſche Partei ihren Genoſſen den Meineid als entſchuldbar
hinſtelle. Allerdings wären derartige Aeußerungen in dem Blatte der
ſogenannten Unabhängigen laut geworden, aber dieſe ſeien keine rich
tigen Sozialdemokraten, vielmehr aus der Partei ausgeſtoßen. Sodann
redete er von Verleumdungen, ſchmutzigen Jnſinuationen und gemeinen
Beſchuldigungen und fügte hinzu, daß Leute wie die puttkamerſchen
Jhring-Mahlow und Schröder es auch nicht ſo genau mit der Heilig-
keit des Eides nehmen. Die Statiſtik zeige, daß der Meineid da
am meiſten verbreitet ſei, wo die Sozialdemokratie am weiteſten
urück iſt; die Sozialdemokraten würden einen Meineid niemals
illigen. Thiel behauptete dann noch, der Landgerichtsdirektor habe

ſich des Verbrechens der Rechtsbeugung ſchuldig gemacht. Auf ſeine
Veranlaſſung nahm die Verſammlung eine Reſolution an, in welcher
die tiefſte Entrüſtung über das Auftreten des Beamten ausgeſprochen
und ſeine ſofortige Entlaſſung gefordert wurde. Herr Landgerichts
direktor Schmidt war der freundlichen Einladung zum Beſuche der
Verſammlung nicht gefolgt, hatte aber von allen Vorgängen in der
ſelben Kenntnis erhalten und ſtellte bald darauf Strafantrag wegen
Beleidigung gegen Herrn Thiel. Die Strafkammer verurteilte den
ſelben dann auch am 15. Dezember v. J. und zwar zu einer Zuſatz
ſtrafe von 6 Monaten Gefängnis. Feſtgeſtellt wurde, daß Herr Schmidt
nicht geſagt hat, die Parteileitung empfehle den Meineid, ſondern, daß
er nur geſagt hat, es werde in der Partei gepredigt u. ſ. w. Es
wurde aber vom Gerichte zugeſtanden, daß der Angeklagte die Aeuße
rung möglicherweiſe in dem erſteren Sinne verſtanden habe. Es wurdeBergmann Gottſchalk erklärt, an jenem Tage ebenfalls bei Wachs

——dDZ

Zur Pinsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiclerstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. Zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen,

Brummer Benſamin
23 gqr, Ulrichstr. 23.
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lediglich ſtellen wollte. Von einer Kodes d hh, mit der Wes 199 des Str.-G. B.

ſchon deshalb abgeſehen, weil der Angeklagte nicht ſofort in der
Erregung, ſondern erſt nach ſechs Tagen geſprochen

Anträge des Angeklagten, die Genoſſen Bebel und Cronbeim ſowie
den Anarchiſten Petersdorf zu vernehmen, wurden abgelehnt, da das
Gericht die Wahrheit der in deren Wiſſen geſtellten Thatſachen zugab.

Die Revi des Angeklagten kam heute vor Dem 4. Strafſenate
des Rei ts zur Verhandlung und rügte z der 8 1983und 199 ſowie Beſchränkung der Verteidigung durch Ablehnung der

Beweisanträge. Das Reichsgericht erkannte nach dem Antrage des
Reichsanwalts auf Verwerfung der Reviſion, da mit Recht aus der
atte Abſicht der Beleidigung feſtgeſtellt ſei, da der S 199 nur

r i die re zu e e Bis wopf ung n ortwirkte, en rch die nC Beweisanträge abgelehnt worden ſind, der An
geklagte ſich nicht beſchwert fühlen könne.

Arbeiterbewegung.
Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Arbeiter Zeitung“ bringt in

ihrer Nummer vom 25. Februar folgende Erklärung.
Da der letzte Streik im hieſigen Revier beendigt und auch
der erſten Anforderung an das Unterſtützungsweſen Genüge
r iſt, hat das Komitee zur Förderung der Jntereſſen

Berg und Hüttenarbeiter ſeinen Zweck erfüllt und löſt
ſich mit dem heutigen Tage auf. Die Unterſtützungsange-
legenheiten werden von jetzt ab von dem Vorſtand des Ver

Düſeldorf, 26. Februar 1 Schragmällldorf, 26. Leutnant ragmäüller,
von dem hieſigen Jnfanterie-Regiment Nr. 39, welcher ſ.
die eingezogenen Schullehrer in ſo unverantwortlicher Wei
beleidigte, iſt, wie der „Köln. Volksztg. berichtet wird, dieſer
halb zu zwei Monaten Feſtung verurteilt worden. Ein an
derer Offizier, der im Sommer v. J. den Maler Pertz im
Zweikampf erſchoſſen und den Bildhauer Treuheolz verwundet
hat, iſt kriegsgerichtlich zu längerer Feſtungshaft verurteilt
und mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen worden.

Prag, 21. Februar. Am Grabe der Mutter er
froren wurde auf dem Kirchhofe in Weißkirchlitz ein
10 jähriges Schulmädchen aufgefunden. Die Mutter war vor
kurzem geſtorben und das arme Kind beſuchte täglich das
Grab. Kürzlich kam die Kleine von dieſem Gange nicht wieder
nach Hauſe man forſchte nach und fand das Kind beim
Grabe der Mutter für immer eing-ſchlafen.

Gent, 26. Februar. Jn der Gemeinde Saint-Gilles
(Waes), Arrondiſſement Dendremonde, erſchlug ein Bauer
ſeine Nachbarin, eine alte Frau, um ſich Aſſignaten der
erſten franzöſiſchen Republik im Nennwerte von 15 000 Fres.
anzueignen. Der Mörder hatte die Papiere öſters bei der

rau geſehen und gedachte ſie, da er von deren völliger
oſigkeit nichts wußte, bei einem Wechsler in Antwerpen

zu verſilbern.
Charleroi, 27. Februar. Drei Bergleute ſtürzten
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hier. Wenn Sie keinen Kontrakt haben ſind Sie zur Ueber
nahme der r rig verpflichtet.

treitfragen. Die twort deshalbweil wir erſt an r en e ein
ziehen mußten. Wir können Jhnen jetzt auf Grund derſelben mit
teilen, daß die Halloren das t des Fiſchens auf der Saale und
von dem an elben hinführenden Leinpfade aus haben. Diejenigen,
welche von dieſem Rechte Gebrauch machen, müſſen allerdings im
ſitz einer Karte ſein, die ihnen jedoch unentgeltlich verabfolgt wird.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 28. Februar.

Aufgeboten: Der Maler Ernß Rauert und Amalie Rohde (Kühler
Brunnen 1 und Graſeweg 8). Der Goldarbeiter Hermann Walter
und Jda Bauermeiſter Weidenplan 8 und alte Promenade 14). Der
Bahnarbeiter Auguſt Riemann und Marie Rehfeldt gen. Schönemann
(Frieſenſtraße 14 und Wettinerſtraße 8). Der Kaufmann ann
Gorgaß und Anna Heyer (Seiſtſtraße 46 und Gruna). Der Konditor
Oskar Dietrich und Roſa Ulrich (Halle und Mözgtzlich).

Eheſchließung: Der Oberrkellner Wilmar Engelmann und Klara
Blankenburg (kleine Klausſtraße 16 und Barfüßerſtraße 6).

Ceboren: Dem Poſamenten Fabrikant Hugo Fricke eine T.,
Helene Gertrud Amalie (Barfüßerſtraße 17). Dem Schneidermeiſter
Htto Bergner eine T., Martha Emilie (Bernburgerſtraße 21). Dem
Bahnarbeiter Auguſt Schelle eine T., Emma Frieda Schillerſtr. 26).
Dem Hilfsbremſer Ernſt Kaiſer eine T., Klara Bertha Forſterſtr. 5).
Der Zimmermann SGottlieb Wilde eine T., Pauline Emilie Anna
Schwetſchkeſtraße 41). Dem Kaufmann Richard Schulze ein S., KarlGeg Richard (Thorſtraße 1). Dem Former Adolf Schrödter ein S.,

Guſtav Emil Alfred (Merſeburgerſtraße 12). Dem Klempner Hermann
Geſe ein S, Friedrich Wilhelm Emil Meckelſtraße 14). Ein unehe

bandes deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter geregelt und ſind
die noch vorhandenen Gelder an denſelben abgeliefert, welcher

darüber quittiert. Die Abrechnung des Komitees wird in der
„Zeitung deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter“ und in der
„RheiniſchWeſtfäliſchen Arbeiter Zeitung bekannt gegeben.

Komitee zur Förderung der Jntereſſen der Berg und
Hüttenarbeiter für Dortmund und Umgegend.“
M

rAnzüge, Kleiderstoſffe, Jaeketta, PIsidsKonfirmanden Wasene ete. Herren- u. Knaben Anzürxe,
Damenmäntel, Jaeketts, VUmhängoe vom einfachſten bis feinſten Genre, Kleideratoſfe,

Gardinen, Striekgarn.Arbeiter- Garderobe jeder Art rarrun e
Bettzeuge, Leinen, Barehend,

eſtern in einen Schacht auf das Dach des Fahrſtuhles. Alleben blieben tot.

Zriefkaſten der Expedition.
G. L., hier. Jhr Eingeſandt enthält allerdings einen geſunden

humoriſtiſchen Kern, wir glauben aber im Intereſſe der Partei zu
handeln, wenn wir die Veröffentlichung ablehnen. Dies erſcheint uns
umſomehr geboten als in der letzten öffentlichen Volkeverſammlung
über die Sache einſtweilen genügend geſprochen iſt.

H. Bauch
am Marict S, Ecke der Bahnhofstrasse,

lek, 36 J. (Klinik).

licher S., drei uneheliche T.
ben Des Handarbeiter Gußav Ulrich Ehefrau Henriette geb.

Schulze, 37 J. (Zenkergaſſe 17).
mann T. Anna, 6 M. rin ärten 35).

r

Des Handarbeiter Heinrich Anger
Der Schloſſer Max Hamm

andarbeiter Auguſt Grohmann, 51 J.

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richardel den letlen en ar arüger in be

Schkeuditz

(Klinik). Der Tiſchlermeifter Louis Hedderoth, 50 J (Klinik). Ein
unehelicher S., ein unehelicher S., totgeboren.

Für die Redaktion verantwortlich:
Age in Hal

Achtung! Axrbeitersängerbund.
Die hieſigen dem Arbeiterſängerbund angehörenden Vereine veranſtalten am

Sonntag den 5. März im großen Saal des „Prinz Karl“

Achtung!

zu Ehren der anweſenden Kusſchußmitglieder
ein

beſtehend in
5 Ssängerfest

Vokal- und Jnſtrumental- Konzert.
Nach dem Konzert: Ball.

Programms ſind an den bekannten Verkaufsſtellen à 20 Pf. zu haben.
DF Einlaß 6 Uhr.

Vrerein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 3. März abends 8 Uhr im Reſtaurant von Müller,

Wolſſchlucht, Beeſenerſtraße 23.

I Versammlung.Tagesordnung: 1. Regelung der Fabrikinſpektor- Angelegenheit. 2. Stellung
nahme zu einer Zentralherberge. 3. Beitragsleiſtungen.

Der Vorſtand.

w W Achtung!achtung den 1. z eröffne meine 8 s

Restauration,wozu Freunde, Gönner ſowie werte Nachbarſchaft höflichſt einlade. Sauerbraten,
Beefſteak zu jeder Tageszeit, auch diverſe Speiſen. Zum Ausſchank kommt ff. Rauch

fußer Vier à Glas 10 ErgebenſtAug. Thurm, Reilſtraße 10.
Vorzüglihe Backſteinkäſe

feinſte Qualität

à etüc 10 Pf.
F. M. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.

Franz Strempel
alte Dromenade 16b, beim Stadt- Theater (gie-avis der Univerſität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

T Tabak und Zigarren M
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak.
und „„PfundPackung, à Pfund 80

à Zentner (ca. 65 bisKohlrüben Stüch 2 40Sophas, Betten (mit und) ſ. S hlrüt den m v
hne Matr.), Schränke Verti toffel billi Preiſen. ier- Karows, Tiſche, Kommoden) ſein Vierange
kauft billig was im Keller Graſeweg 13.

A. Aufgepaftl Für marrer!
Alle Sorten Weißbürſten und Pinſel,

ohne Scheiben und ohne Roßhaare, liefert
zu den billigſten Preiſen
Friedr. Stützer, Bürſtenmachermſtr.

alter Markt 21.
Garantiert reines

Roggenbrot
kräftig und wohlſchmeckend,

ſowie beſte
Roggen- und Weizenmehle

zu den niedrigſten Mühlenpreiſen
empfiehlt die Bäckerei

Turm- und Streiberſtr.-Ecke.

Tiſchler- und Polſterwerkſtatt,
gr. Märkerſtr. 12

(Eingang großer Berlin.)
V

Möbel, nen und gebraucht,
kauft man am billigſten

Leipzigerſtraße 95 96, Kathee Hof.

Faß neue Bettſtelle mit Matratze billig
zu verkaufen Wittekindſtr. 30.

in und außer dem Hauſe wirdWäſche angen. Merſeburgerſtr. 51, Keller.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlungz.

W Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Reunmarkt-Fiſchhalle.

Geiſtſtraße 33.
Filiale: Merſeburgerſtr., Volkswohl.

Extra friſch eingetroffen

Schellfische,
Seehasen,

wochfeines Störfleisch,
Störkoteletts,

feinſte Delikatessheringe,
à Doſe 2

Bratheringe,
große Doſe 2.50

Apfelsinmen,
Zitronen,
Datteln,
Feigen,

Echte Kieler Sprotten,
Kiſte 1.10

Büäücklinge,
Kiſte 1.25

Em gros Emnm deta g.
W Händler Vorzugspreiſe.

w.

Konſtrmandenhüte
ſowie alle Arten

Herren Hüte
in neueſten Muſtern
und jeder Preislage,

ferner

Mützen
in großer Auswahl

empfiehlt

Pr. PlietnerGeiſtſtraße 44
U gegenüber der Poſt.

e

Paar Lederhoſen, bekannt dauerhafte
Qualität zu dem Spottpreiſe (trotz Stei
gerung des Rohmaterials) von immenß

nur noch

4 Mark per Paarſo lange der Vorrat reicht.
Renners

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Mittwoch den 1. März

164. Vorſt. 127. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7* Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Wegen Heiſerkeit von Herm Bachmann,

anſtatt „Fidelio“:

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

Perſonen:
Peter I., Zar von Rußland,

unter dem Namen Peter
Michaelow, als Zimmergeſ. Berti Eilers.

Peter Jwanow, ein junger
Ruſſe, Zimmergeſelle Wilhelm Wirk.

van Bett, Bürgermeiſter von

Sarda m. Joh. Kaula.Marie, ſeine Nichte Em. Hedinger.
General Lefort, ruſſiſcher Ge

ſandter Peter Weiß.Lord Syndham, engliſcher Ge

ſandter Hans Keller.Marquis von Chateauneuf,
franzöſiſcher Geſandter R. Armbrecht.

Witwe Brown, Zimmer-
meiſterin M Rother.Ein Offizier J. Zimmermann

Ratsdiener, Zimmerleute, Magiſtratsperſonen
Einwohner von Sardam, Matroſen, Soldaten.

Ort der Handlung: Sardam in Holland.
Zeit: Das Jahr 1698.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Donnerstag den 2. März.
165. Vorſt 128. Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Anfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr.
Zum 1. Male:

Der rechte Schlüſſel.
Schauſpiel in 5 Akten von Francis Stahl.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg nener Spielplan!
Siſters Adelgide und Lillian, Bra

vour-Luftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon
Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzentri

Pantomimen- Darſteller Die Gebrüder
Fülter, GroteskDuettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kaſſai, ungariſch
deutſche KoſtümSoubrette. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Conceordia Theater.
Mittwoch

Hinko, oder: König und Freiknecht
Donnerstag

Die goldene Spinne.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

Donnerstag den 2. März
letzter großer

Narrenabend.
F. Kunze
Jleiſchergaſſe 30.

Donnerstag
W Schlachtefeſt

A. Sehönmfeld,
Beeſenerſtraße 2.

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

tto Hàänel,
Karlſtraße 1.

ſche Reckturner. The Maximilians,

Sozialdemokr. Verein f. Haſfe.

Donnerstag abends 8 Uhr
bei Genoſſe Plorim, gr. Wallſtr. 35/36

Diskutier Abenä.
PhyfkaliſchHiätiſthes Hrilverfahren.

Naturheilknunde.
Nach den Grundſätzen der arzneiloſen

Heilweiſe behandele Kranke jeder Art.
Meine langjähyrigen Erfahrungen auf dem
Gebiete der arzneiloſen Heilweiſe ſichern eine

genaue, individuelle Behandlung da, wo
noch einigermaßen Hilfe möglich. Nach
weislich viele Geheilte.)
A. Hoſffmmannm, prakt. Vertreter der

Naturheilkunde.
Halle a. S., Schwetſchkeſtraße 16, part.

Sprechſtunden:
Vorm. 8--10 Uhr. Nachm. 2--3 Uhr.

Sonntags vorm 9--11 Uhr.

Kieler Sprotten

per Kiſte 1 Mk.
empfehlen

Musculus Co.
Geiſtſtraße 33.

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſowie Laden, Kontor- und Reſtaura
tions Einrichtungen in größter Aus
watzl in den Verkunfshallen von
Friedrich Polleke, Griftſtr. 25.

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

Tuch -Reſter
ſtets vorrätig, p. Mtr. von 1.75 Mk.

an bei
S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

Bringe Freunden und Bekannte mein
Materialwaren u. Viktnalien
freundlichſt in Erinnerung und ſichere ſtets
nur gute Ware bei billigſten Preiſen zu.
Kartoffeln, ſehr mehlr. und froſtfr. à Ztr.
2.20 5 Liter 23 Karl Müler,

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 6.
Ein Kind zum Eſſentragen ſucht

Streiberſtr. 7, Hof, U Tr.

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuehe, Keller,
Stallung unä Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 M. sofort
oder ſpäter zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedstr. 2.

X In Loests Hof ind zum 1. April
noch 3 Hauemannswohnumn-
X gem frei. Näheres duroh Herra
X L. Mauss, Schmiedstrasse 36.

Hübſche Wohnung, Stube, Kammer u
Küche, zu verm. Wittekindſtr. Z.

u 30 und 40 Thlr.Wohnungen rer zu erwierge
Seyhdlitzſtraße 1.

Freundliche Schlafſtelle offen
Germarſtraße 7, Meiſel.

Gustav Muülier
Die beſten Wünſche zum Geburtstag.

F. M. F.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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